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Georg Vraun unü Heinrich Ranhau.D on J o h a n n e  S k o v g a a r d * ) .D o n  dem umfangreichen Briefwechsel des gelehrten Heinrich Rantzau mit Forschern und Wissenschaftlern aus der ganzen zivi- sierten W elt sind große Teile erhalten und unter diesen wiederum eine bedeutende Anzahl Briefe des Kölner Kanonikus G e o r g  B r a u n , der als Herausgeber des kosmographischen Werkes „Ibea- trum Ilrbium" bekannt ist. D a  dieser M a n n  in den gewöhnlichen biographischen Handbüchern und Lexika nur ganz kurz oder über­haupt nicht erwähnt wird, seien hier, zum T eil auf Grundlage seiner Briese an Rantzau, einige nähere Aufschlüsse über sein Leben und seine Persönlichkeit gegeben^).B ra u n s Geburt muß in die Jahre 1540 oder 1541 fallen^), wahrscheinlich wurde er in Köln geboren, jedenfalls ist er von seiner Jugend an an diese Stad t geknüpft. Seine erste Ausbildung erhielt er in dem 1557 von den Jesuiten errichteten Gymnasium „Irium  Ooroimi-nm" 3), und er gedenkt später mit Dankbarkeit seiner jesui­tischen Lehrväter. Nachdem er 1562 den Magistertitel in den freien Künsten erworben hatte, promovierte er zum Lizentiaten der Theo­logie, wurde Quästor an der theologischen Fakultät, dann Pfarrery Dieser Aufsatz ist eine Aebersetzung der Abhandlung der Verfasserin: „Georg Braun og Henrik Rantzau", die in der Festschrift für Io h s . Steen- strup 1915 S .  191—211 erschien, aber nun um eine Reihe von Zusätzen, na­mentlich den Abschnitt über das Ibeatrum urbium bereichert ist. A u f A n ­regung von Prof. Dr. Haseloff, Kiel, hat die Verf. gütigst eingewilligt, ihre Arbeit, die trotz ihrer Bedeutung in Deutschland fast unbeachtet geblieben ist, in neuer Gestalt zu veröffentlichen. (Die Herausgeber.)Die Briefe von B raun an Rantzau und umgekehrt — die allermeisten die erhalten sind, sind jedoch von B raun geschrieben — finden sich in einer Handschrift zu Kiel (Cod. S .  H. 388, benutzt von Bertheau in der Zeitschr. der Ges. für die Gesch. der Herzogt. X X l) und in einer Wiener Handschrift (Cod. Vindob. 9737 l—n). Im  Frühling 1931 hatte ich Ge­legenheit, die Wiener Handschrift zu untersuchen. Von Brauns Briefen hatte jedoch der Kopenhagener Bibliotheksdirektor Carl S .  Petersen schon früher Abschriften machen lassen; für die freundliche Erlaubnis, diese be­nutzen zu dürfen, spreche ich ihm hiermit meinen Dank aus. — Wenn nichts anderes bemerkt ist, sind die folgenden Briefzitate der Wiener Handschrift entnommen.2) E r starb am 10. 3. 1622, 81 Jah re alt (Hartzheim, B ibl. Coloniensis).2) Hierüber siehe Ennen, Gesch. der Stadt Köln IV.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 101an der S t . Georgskirche und schließlich — im Jahre 1585 —Dechant an der kleinen Kirche S t . M a ria  ad G rad u s, die unmittel­bar am Dome, hinter dessen Chor )̂, lag. S e in  Leben verrann nun ohne äußere Veränderungen. A m  10. M ä rz  1622 starb Georg Braun, 81 Jahre alt.A ls  Dechant hatte B raun eine angesehene Stellung §) mit reich­lichem Otium für literarische Beschäftigung inne. E r scheint sich nur wenig außerhalb seines lieben Köln und dessen Umgebung bewegt zu haben, — doch war er 1567 in Antwerpen?) und 1580 auf einer Reise in Frankreichs). E r besaß einen guten Nam en, -— sein Zeit­genosse und Landsmann W einsberg nennt ihn „wolgeleirt et xolitlsLimus", — was vor allem auf seine Tätigkeit a ls  Herausgeber des „Ibeatrum Ilrbium" zurückzuführen ist, eines kosmographischen Werkes in sechs Foliobänden mit Karten und Bildern von Städten aus der ganzen damals bekannten W elt, versehen mit geschichtlichen Beschreibungen. Die technische Seite, die Ausarbeitung der Karten und Bilder, besorgten B ra u n s M itarbeiter, der Kartograph A b ra­ham Ortelius und die Kupferstecher Frantz tzogenberg und Sim on Novellanus, er selbst leitete jedoch das ganze Unternehmen, verschaffte die Beiträge durch persönliche Ansuchen bei den städti-4) Hartzheim hat 1584, jedoch der zeitgenössische Kölner Bürger W eins­berg, dessen Brudersohn M esner an der Kirche S t . M a r ia  ad Gradus war, setzt B rauns Amtsantritt auf den 5. 6. 1585 an (Das Buch W eins­berg III. S .  276). I n  den Briefen an Rantzau nennt sich B rau n  das erste M a l  äeeanus 8t. Nariae in einem B rief aus dem November 1585.5) S t . M a ria  ad Gradus bestand noch im 18. Jahrhundert (Annalen des hist. Vereins für den Niederrhein XVIII S .  10), ist jedoch jetzt verschwunden. B raun stiftete hier eine Messe 8s. I^0inini8 ^68u, wie er auch der Kirche eine Anzahl Bilder vermachte (Hartzheim, B ib l. Coloniensis) und Aufzeich­nungen über ihre Geschichte hinterließ (M itteilungen der Stadt Köln IX S .  27). Se in  Epitaph hatte er selbst vor seinem Tode hier aufhängen lassen. E in  Bildnis B rauns befindet sich in einer Sam m lung zu Bonn (M erlo, Leben Kölnischer Künstler S .  113).6) D as an S t . M a ria  ad Gradus geknüpfte Kollegiatstift bestand aus zwanzig Domherrn außer dem Dechanten. I n  seiner Eigenschaft als Dechant war B raun gleichzeitig Archidiakonus für die nahe Stadt Dortmund, ein Amt, dessen Bedeutung und Einkünfte durch die Einführung der Reformation in dieser Stadt stark verringert worden waren, indem die Anzahl der dem Archidiakonus unterstellten Kirchspiele von 44 auf 2 gesunken war (Gele- nius, Lolonia S .  307).0  Dies berichtet er selbst in seiner Schrift „Oatdolieorum 1r6mon6N8ium . . . v6k6N8io".s) Se in  Name mit der Jahreszahl 1580 ist in dem großen Stein  bei Poitiers, in den Reisende ihren Namen eingravierten, eingehauen. E r ist im „Ideatrm n abgebildet V N r. 18.



102 Johann« Skovgaardscheu Behörden und bei Einzelpersonen, — eine Arbeit, die für ein derartiges Sammelwerk von allergrößter Bedeutung war, — und gab den historischen Texten die endgültige Form .Unter den Gelehrten und Künstlern hatte B raun viele Freunde — „^atiquitatis et pieturarum stuäii oeeasioni", bemerkt er selbst in einem B rief (vom 4. 2. 1591) an Rantzau, „eum multi8 praestautissimis äiversarum nationum viris ina^na mibi kamiliaritas intsrosäit". A ls  Beispiel können, außer den oben erwähnten Künst­lern, der Altertumsforscher Stephan Broelmann §), der italienische P rä la t M in u tiu s  de M in u tiis , der Köln häufig in diplomatischen Sendungen besuchte und dessen Gelehrsamkeit und B ildung Braun in starken W orten lobt, und endlich der Antiquitätensammler G ra f Hermann von Manderscheid-Blankenheim genannt werden, ein Altertumsforscher, dessen Gleichen (nach B ra u n s eigenem Ausdruck in dem B rief vom 4. 2. 1591) „in  diesen Gegenden, ja nicht ein­mal in Italien , nicht zu finden ist", zugleich „ein wunderbarlicher, lustiger Herr", den B raun auf seinem G u t besucht, und dön er er­freut, indem er ihm „urnas, lampaäas, vitra, numismata et similia, quae rustiei e terra« visceribus . . .  eruunt" *") zusendet. Zu  B rauns Freunden gehörte auch der hoch angesehene katholische Friedens­theologe Georg Cassander, der unermüdlich daran arbeitete, die E in ­heit der Kirche zu erneuern und eine gemeinsame Grundlage für Katholiken und Protestanten zu finden. A ls  er im Jahre 1566 gefährlich erkrankte, nahm ihn B raun in sein Haus auf, und an seinem Sterbebett spielte sich nun eine eigenartige Szene ab. Unter dem Druck seiner eifrig katholischen Umgebung, von der der Pfarrer Sebastian aus Neumühlen besonders hervorgehoben wird, unterschrieb Cassander eine Erklärung, durch die er sich der Autorität der römischen Kirche unterwarf und derart seine lebenslangen B e ­strebungen widerrief. D a s  Original dieser Unterwerfungsurkunde wurde von B raun aufbewahrt, der erst im Jahre 1615 den Jesuiten eine Kopie dieses Aktenstückes übergab").9) M erlo , Leben Kölnischer Künstler S -  160.*0) M e r  M in u tiu s , dessen Briefe an Heinrich Rantzau zu behandeln ich später Gelegenheit zu haben hoffe, siehe Briefe und Akten zur Gesch. d. Dreißigj. Krieges IV S .  126 und 542. E in  T eil der berühmten Manderscheid- Blankenheimer Antiquitätensammlung ist noch erhalten, siehe M itt . aus d. Stadtarchiv von Köln XI S .  148. Blankenheim, Broelmann und Cas­sander sind in der A llg . Deutschen Biographie besprochen." )  Ennen, Gesch. der Stadt Köln IV.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 103D a s  Verhältnis zu Cassander beleuchtet B rau n s eigenen Standpunkt. E r war durch und durch K a t h o l i k ,  ein Kind der alten Erzbischofstadt, die mit allen Fäden ihres religiösen und poli­tischen Lebens an ihre katholische Vorzeit geknüpft war und die eine Ehre darein setzte, a ls  einzige der nordwestdeutschen Städte der päpstlichen Kirche treu zu bleiben. V o n  Köln aus bekämpften die scholastischen Theologen die Humanisten in dem großen Reuch- linschen Streit, hier litt im Jahre 1529 der Lutheraner Clarenbach den Märtyrertod auf dem Scheiterhaufen. Zwei Erzbischöfe, Her­mann von W ied und Gebhard von Truchseß, die nacheinander die Reformation einzuführen versuchten, wurden von dem R ate ab­gesetzt, der letztgenannte erst nach einem langwierigen Bürgerkrieg. Ihre eigentliche Kraft gewann die Gegenreformation hier wie an andern Orten durch die Jesuiten, besonders durch die Errichtung des.oben erwähnten Gym nasium s^), aus welchem auch B raun hervorgegangen ist.Daß B raun nicht umsonst über ein Menschenalter in dem mächtigen Schatten des Kölner D om s gelebt hat, zeigt schon ein kurzer Blick auf seine verschiedenen theologischen Schriften " ) . V o n  ihm stammen u. a. eine Lobrede auf die scholastische Theologie, eine Sam m lung Predigten für alle Sonntage des Jah res, exzerpiert aus dem Bibelkommentar des katholischen Polemikers Cornelius Jansen, sowie schließlich eine Verteidigungsschrift für die D ort­munder Katholiken gegen die protestantische M ehrheit der Stad t. Die Schrift, die in B ayles Dictionnaire wiedergegeben ist, greift mit großem Scharfsinn die Reformation an ihren schwächsten Punkten an: die Zersplitterung in Sekten, der Rückgang der Sittlichkeit und die Unsicherheit der protestantischen Glaubensgrundlage selbst, in­dem der W ortlaut des Augsburger Bekenntnisses, wie B rau n  nach­weist, bei jeder neuen Ausgabe verändert wurde. Auch wenn er das Gebiet der Theologie verließ, verbarg B rau n  seinen Standpunkt nicht. I n  der Vorrede zum ll. B and des „lAsatrum  Urbinm", der eine historische Abersicht über die Entwicklung der menschlichen Gesellschaft enthält, kommt folgende Bemerkung vor: „la o so  nunc äs maxima, st borrsnäa calamitats, gnam sx altsrata reli^Ions2̂) Ennen, Gesch. der Stadt Köln IV und V.ib) E in  vollständiges Verzeichnis findet sich in Sw ertii, ^.tbsnas ösl^ioas, Antwerpen 1628. Keine von diesen Schriften ist in den dänischen B ib lio­theken vorhanden.



104 Johanne Skovgaardnostrao Oormaniae, äsinäo tlorontissimatz Oallias ae äomam Lö!- Zieab politia poroepit." D on K ölns neuerer Geschichte hat er in demselben W e rk ")  kein anderes Ereignis zu berichten als die E r­richtung des jesuitischen Gym nasium s, dessen Stifter Khessel und Rhetius er mit großer P ietät nennt.D ie Briefe an Heinrich Rantzau zeigen B raun von derselben Seite. E r  kommt naturgemäß oft auf die Religionskriege der Zeit zu sprechen, umso mehr, a ls  es zu seiner Aufgabe gehörte, seinem Patron politische Nachrichten zu übermitteln. Im  Gebiete des Kölner Stifte s  selbst setzte sich die Fehde mit Gebhard Truchseß' Anhängern fort, die von dem neuen Kurfürsten Ernst von Bayern bekämpft wurden, — ein Glied des großen Kampfes zwischen P ro ­testanten und Katholiken, dessen eigentlicher Schauplatz die Nieder­lande und Frankreich waren. B rau n  verabscheute jeden Krieg, sein Id e al war das unabhängige, friedliche Leben des Gelehrten, und voller Neid schildert er ein Dasein wie das Tycho Brahes auf der Insel tzven, „in gua instar inonarebas trangnilla spsoulationtz rsAvat — 0  vos Oiindros koelicissiinos!" E r  bricht in Iammerklagen aus über die wilden Soldatenhaufen, die den Postgang unsicher machen, so daß ihn Rantzaus teure Bücherpakete bisweilen nur in Fetzen und Stücken erreichen, die weiteres die Ochsenherden rauben, und nicht einmal die Schätze der Bibliotheken schonen. D ie Ursache der Kriege ist ihm der Religionsstreit, und er seufzt nach Einigkeit: „tzuanäo 0  Kons Jesu okkieios, . . . .  nt iäem äiesntos, iäem ssntientss omnos unamini kiäsi roli^ionisgus eon- 86N8U Alorikiceinus Ooum ot non sint in nodis sebismata." Die E in ­heit, die B rau n  herbeiwünscht, ist jedoch naturgemäß der S ie g  der katholischen Kirche, seine Sympathien sind bei den Spaniern, und er kann die Königin Elisabeth — ,,^n§Ia" oder „^nAlieana komina", wie er sie immer nennt, — nicht ohne eine bittere Bemerkung wie „keininae istins inAoniuin vorsatilo" u. dgl. erwähnen.A u f dem literarischen Gebiet greift B raun die religiöse Parteileidenschaft heftig an. Der polemische Eifer der Protestanten — der allerdings, besonders im Norden, grobe Formen annehmen konnte, im übrigen aber keineswegs bösartiger war als der der Katholiken — ist „m o rä a x"), inkanitz")", sie leiden an „äieaei-
" )  1?keatruill Ilrdiuin I Inäex. " )  — bissig, reizbar.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 105tatis 10) morbo", indem sie nicht nur unabläßlich die Katholiken mit ihren Schmähworten zerreißen, sondern in ihrer W u t auch ihre M i t ­brüder in dem Augsburger Glaubensbekenntnis „schinden" (Brief vom 10. 6. 1591). Anläßlich einer ihm von Rantzau zugesandten Ausgabe des Adam  von Bremen bricht er in die W orte au s: „8ed guae, obssero, vos 6imbros mar^inalium istarum ^lossarum tonst eupido? Haare non nuda ^.aetorum äatis verba et jadieium deinde omne gualibu86angue permittitls loetoribus? Huando tandem pertinax et praeoeeupatum koe stnäium partium äomontatis dominum animis eximetur? 8eio, guiä äieotis de nostria. Lguidem, ut in vestris akkeetionem im ne damno, ita in plurisguo nostrum non probo, damno, eontemno" i'). D a s  gleiche Urteil fällt er über den Kommentar zu Albert von Stade (herausgegeben von Reineccius) nach einem Breitenburger Codex: .MarZinalibus istis nesoio cujus privati dominis annotationibus et antieipato judieio xravatus über ita prodit, ut ne videatar prisoam illam antiguitatis venam rekerre. linde etiam lit . . ., guod in Hi8pania, Italia, maZna 6er- maniae parte ut prodibitu8 re8puetur . . .  et ita Ranroviano nomini injuria oum invidia paratur." — D ie oben zuerst zitierten Bemer­kungen beziehen sich auf die Vorrede zu Anders Sörensen Dedels verdienstvoller Ausgabe des Adam  von Bremen, wo eine A rt E n t­schuldigung ausgesprochen wird, daß der Herausgeber diese Schrift eines katholischen Domherrn habe erscheinen lassen, ohne die Stellen zu entfernen, die dem frommen Leser nach der alten „Idolomania" schmecken könnten. Zur W arnung liefert daher der Herausgeber a ls  Einleitung eine Abersicht über die Entstehung des Papsttum s, um nachzuweisen, daß der Papst weder ein Nachfolger des P etru s noch des P a u lu s  sei, sondern „ip8i88imum perditionw kilium, 8atbanae primoAenitum". I n  den Randbemerkungen zu A dam s Werk selbst hat sich Vedel mit einer einzigen Ausnahm e (bei dem Bericht über die Päpste zur Zeit Kaiser Heinrichs IV .) jeder Polemik ent­halten. — V ie l stärker zeigt sich der lutheranische Eifer in der von B raun ebenfalls kritisierten Ausgabe des Albert von Stade. Der Herausgeber, Reineccius (Professor in Helmstedt), tritt immer wie­der selbst auf, um die Leser vor den papistischen Irrtümern zu warnen, und man versteht B ra u n s Gereiztheit, wenn man mit einem Zwischenraum von wenigen Zeilen auf Randbemerkungeni«) Streitsucht." )  Brief vom 11. 9. 1587.



106 Johanne Skovgaardstößt Wie „Lupsrstitio Rontikieia" — „Oportet msnäassm esse" — „Hie rscoAnoses, lsetor, vstsrss vstsratoriaaqus Rontikioum artss" usw. Auch wenn es Rantzaus persönlichen Schöpfungen gilt, mahnt B rau n  beständig, alle Polemik zu vermeiden, — ein Grundsatz, den er jedoch, trotzdem er das Gegenteil versichert, wesentlich nur auf protestantische Autoren anwendet; er selbst befolgt ihn wenigstens nicht immer. I n  dem B rief vom 25. 3. 1581 heißt es z. B . folgendermaßen: „Rpitbapbium Routikisi kaetum >8) psrplaost. Vxsmpiar stiam Romain aä amieos transmisi, qui vsbsmsutsr mirabuntur, esse in Laxonia aut Uolsatia sa dumanitats aiiqusm, qui earmsn st spitapkium Romanm pontikieibus seribat. Rrokseto ita moäsrari akksetu8 äsesbat . . . .  Viäsmus snim, ut nibil omnino kastsnus vestratss skksesrint, qui turpi88ima eonvieiorum plau8tra in kapas st satboIioo8 spiseopos sruetarunt. tzuoci in no8tri8 asqus improbo." E r habe, setzt er fort, mit Freude gehört, daß Rantzaus Buch „V s  ^nni8 Olimaotsrieis" in Spanien beliebt sei, sogar bei den Inquisitoren, die doch sonst in diesem Lande sehr streng seien. A u f Rantzaus Anfrage, wieweit er es für angebracht erachte, ein Werk über die Kriege und Unruhen der letzten Jahre heraus­zugeben, antwortet B raun , „pro nostra libsntia st eon8ustuäilis eanäiäs", mit folgenden Bemerkungen: W enn man die Schrift ohne Parteileidenschaft ausarbeiten könne, „ut tarn Itali quam Uispani illuä ksrrs et aämittsrs qusant, mirabilitsr vsnästur st ab omnibus xratum srit. Lin minu8, Laxonia tantum, ^nxlia st similium bumorum §snts8 aämittsnt. Vsbsmsntsr autsm timso, vs8trats8 vix salamum ita tsmpsrars P0886, ut über tam sls^ans ab omnibus squs aämittatur". D a s  hier erwähnte Buch sind die „Oommsntarii Rsrum Usmorabilium in Ruropa . . . ^uetors kstro vinäsber^io", das eine Abersicht aller Unglücke enthält, die Europa in den Jahren 1586—91 betroffen haben, mit der Absicht, die Richtigkeit der von Heinrich Rantzau (in „V s  ^.nnis Oli- maotsriem . . .") aufgestellten Behauptung zu beweisen, daß die Jahre 1588 und 1589 für die ganze Menschheit kritisch werden würden, da sie zu den sogenannten „klimakterischen" Jahren ge­hörten, in denen, nach der Lehre der Astrologie, die W irkung der Planeten am größten sei und leicht Umwälzungen hervorriefe.18) Unter Rantzaus Elegien habe ich keine an den Papst finden können.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 107B rauns M ahnungen (für die unschwer beträchtlich zahlreichere Beispiele aus den Briefen beigebracht werden könnten), die reli­giösen Gefühle der Katholiken nicht zu verletzen, fielen bei Rantzau umso mehr auf guten Boden, a ls es sich dieser sehr angelegen sein ließ, seinen Büchern Eingang in den katholischen Ländern zu ver­schaffen, besonders bei den Italienern, die er ebenso wie B raun als das eigentliche Kulturvolk betrachtete, deren Anerkennung für jeden „Cim ber" das höchste Ziel sein müsse. E r  befolgt daher B rau n s Vorschriften. M it  Reineccius' Kommentaren zu Albert von Stade ist er ebenso unzufrieden wie der Kölner — „nonnulla loca cxpunxi, praokationcm pror8us sm isi"^ ), schreibt er in einem undatierten Brief — und seinem italienischen Freund M in u tiu s  de M in u tiis  sendet er ein Exemplar, das „äopur^atum" ist. I n  den oben ge­nannten „Lommentarü rsruin mcmorabilium" streicht er auf B rau n s Ersuchen in einem Bericht, S ix tu s  V . habe „contra, inorem . . . kontikicum" armen Mädchen zur Heirat verholfen und ihnen die Aussteuer geschenkt, die W orte „contra, inorem . . . kovtikicniv" -°) — die Streichungen sind noch in allen, in dänischen Bibliotheken er­haltenen Exemplaren zu sehen. Denn, so schreibt er an B raun , „wollt ich in öffentlichen Schrifften niemandts gern offendiren, sondern sehe viel mehr dahin, daß bei A llen , sie seien welcher Religion sie wollen, meine Schriften mugen geduldet werden."Auch außerhalb des literarischen Bereiches behauptet B raun , bisweilen mit einer gewissen Aufdringlichkeit, seinen religiösen Standpunkt. Anläßlich der Bemerkung von Rantzau (in dem B rief vom 13. 5. 1591), er sei mit den „cxsguiao" seines Sohnes K ai be­schäftigt gewesen, erklärt B raun , er möchte gern wissen, „gualesnam vos in8tituati8 vs8trorum 6xsguia,8, . . . cum ea,8 vs8tri 8upor- int6näsnt68 aä inkorni ponctralia U8guc äamnont" („sxoguias" kann nämlich außer „Beerdigung" auch die an das Begräbnis ge­knüpfte Totenmesse bedeuten). A ls  Rantzau in mehreren Briefen die Einmischung Spaniens in die deutschen und französischen V e r­hältnisse kritisiert und auf Länder wie Dänemark, Polen und die Türkei verwiesen hatte, wo Ruhe herrsche, weil die Regierungen ihren Untertanen Religionsfreiheit zugestünden, bricht B raun end­lich (in dem B rief vom 10. 6. 1591) in einen lebhaften und nichtEine Vorrede findet sich jedoch in der Ausgabe von Albert von Stade.2") Brief vom 13. 5. 1591. D as W ort nach „inorem " (wahrscheinlich ein Ausdruck des Tadels) in dem Briefe ist nicht leserlich.



108 Johanne Skovgaardganz unberechtigten Protest aus: „Ro§o. Lt re8ponäeatur nübi 86inel tanäein, obsoero, per ainorein Obristi: lalisne in Oania vestra. re1iAioni8 1iberta8 68t, ut oinniuin reli^ionuin 8int libera et publiea exereitia? kerinittitne rex a1teriu8 reli^ionis praeter eain, guam ip86 prokitetnr, publieain praxiin? 8oo 68t: L6e1e8iain apuä vo3 babent eatboliei? . . . Vi8ne reli^ionuni aliyuein prae8eribi inoäuin ae linem? tzuiä 8i alii proäirent novi, a88erente8, 86 8piritu Oei aHIato8 et Übeltätern po8tulante8, bi8ne omnibu8 8tatiin peiinittenäa 6eel68ia, nt eon8eientia ip8i8 libera perinittatnr? L8to, rex ?bilippu8 permittat in äitionibu8 8Ni8 onine8 gua8eungue vulti8 re1iAion68. Iu8tuinne petet, nt et vo8 einiiliter perinittati8 8uain in äitionibu8 V68tri8, alii in 6erinania et alibi? . . . Lt non niinu8 -I68uiti8 et monaeki8 liberum 8it 8ua8 apuä vo8 repetere eeel68ia8, quam prote8tantibn8 in äitionibu8 kbilippi re^i8 eri^ere nova8? . . . Lritne ininor eon8eientiae perinittenäa liberta8 pontitieio in vania guam prote8tanti Oano in Hollanäia ant Lrabantia? . . . .̂ä baue äubitationem ineain, ubi mibi aeeurate et aä 8ati8- kaetionem re8pon8um kuerit, 8eribam apertiu8, ĉ niänain äe tota bao gna68tione tua 8entiam. krote8tanäo interim et ainiee petenäo ne bane libertatem meam aliter guam 8ineere ae oanäiäe aeeipia8."B raun  schreibt, wie man sieht, mit großer Offenheit an seinen mächtigen Gönner; seine Briefe haben überhaupt ein persönlicheres Gepräge, als dies sonst in derartigen Korrespondenzen der F a ll  ist, die häufig nur höfliche Redensarten oder Erörterungen gelehrter, oft sehr subtiler Gegenstände enthalten. E in  engherziger Fanatiker war er trotz seiner Angriffe auf den Protestantismus keineswegs, und sein bisweilen etwas grobkörniger humoristischer S in n  und seine leicht geweckte Kritik richten sich ebenso sehr gegen Freunde wie gegen Feinde. Folgenden kleinen Spottvers auf die PrälatenLlo8 68t praelati8 ?raebenäa8 non äare Arati8 8eä bene nummati8 Vel illorum 8an§uine nati8verfaßt zu haben, rühmt er sich und ist nicht damit zufrieden, daß Rantzau diese Reime nicht unter seine lateinische Verse aus­genommen hat, da sie ja „apuä ve8trate8 valäe tuto8" seien (Brief vom 6. 5. 1591). Gleichzeitig benutzt er die Gelegenheit, daran zu erinnern, daß es doch solche gäbe, die Präbenden unentgeltlich ver­



Georg Braun und Heinrich Rantzau 109schenkten, indem er nämlich nicht nur selbst armen Studenten ver­schiedene Benefizien geschenkt, sondern auch auf Rantzaus Bitte sein lübsches Kanonikat einem ganz unbekannten M a n n e  überlassen habe, „Dovon mir dan Pilligk ein bonorarium gepurt hette" -H. I n  dem Brief vom 12. 10. 1586 satirisiert er über den Eifer sowohl des bayrischen wie des dänischen Fürstengeschlechts, sich Bistüm er zu verschaffen, und als während einer Teuerung Getreide von Nordeuropa nach Italien  eingeführt wurde, hat er, wie er Rantzau erzählt, seinen italienischen Freunden geschrieben und sie gefragt, „ob sie auch von dem Kornbrott durfftten essen, das auß dem Lutherischen Lande queme" Seine Ausdrucksweise ist durch­strömt von Leben und Kraft, ob er nun Latein oder Deutsch schreibt, er war offenbar ein M a n n  von Temperament, aber, humanistisch gebildet und auf das einsame Dasein des katholischen Geistlichen verwiesen, wie er war, weiht er seine stärksten Empfindungen den Studien, der gelehrten Forschung und der Kunst.F ü r  die K u n s t  hat B raun einen hoch entwickelten S in n , nichts bringt ihn, nach den Briefen zu schließen, derart in geistige Bewegung, wie ein Stich oder eine Zeichnung, und seine Tätigkeit als Herausgeber des „Ibtzatrum Ilrbium " schenkte ihm Erfahrung auf dem technischen Gebiet. S e in  Bruder war der angesehene Kupferstecher Augustin B raun ^), er selbst stand in persönlicher Verbindung mit den bedeutendsten M ännern unter den Künstlern und Verlegern, deren seine Heimat zu jener Zeit eine nicht geringe Zahl besaß. Denn obwohl K ölns eigentliche Blüteperiode — wesent­lich, weil man sich der erneuernden Kraft des Humanismus und der Reformation verschloß — auf den meisten Gebieten mit dem 15. Jahrhundert abgeschlossen war, bewahrte die Stad t doch eine angesehene Stellung, was die Kupferstich- und tzolzschnittkunst be­trifft, und ihre Buchdruckereien und Verlage erlebten sogar eine Nachblüte, indem Köln der Vorposten der Gegenreformation in
21) Dieses Lübecker Kanonikat, das in mehreren Briefen erwähnt wird, hatte ursprünglich Heinrich Rantzaus Sohn  Kai gehört, welcher es jedoch, als eine größere lübsche Praebende, die er zu erlangen wünschte, im Jah re 1587 frei wurde, vorläufig an B raun übertragen hatte. Nach V er­lauf von zwei Jahren trat dieser es auf Ansuchen wieder an die Rantzaus ab.
22) Undatierter Brief n. 188.23) Augustin B raun scheint für den Bruder nicht gearbeitet zu haben, wahrscheinlich weil er bedeutend jünger war. E r starb nach 1639 (M erlo, Leben Kölnischer Künstler).



110 Johanne SkovgaardDeutschland wurde. A ls  erfahrener M a n n  gibt Braun in einem seiner Briefe (undatiert) eine Charakteristik des Künstlervolkes im allgemeinen. Der Anlaß hierzu war die unten zu erwähnende D ar­stellung des Rantzauschen Stammbaumes, die Heinrich Rantzau in Köln ausarbeiten ließ. B rau n  hat, wie er berichtet, versucht, den M a le r  (Franz tzogenberg) dazu zu veranlassen, die Schlösser und Städte des Hintergrundes in größerem Maßstab zu zeichnen, aber dieser antwortete „artikieiosas artis rationi iä rspu^nari justasgus proportionis ls^ss so moäo violari. läallsgus 8s manum äs tabula äsponsrs, guam nomsn 8uum oxsris vieiosi säitions äsksäars". B raun fährt hierauf fort: „tzuia itagus unieuigus in sua orsäsnäum arts, bominis juäioio asguisvi, ut gui lon^o usu äiäiei, guonam moäo boo dominum §snus traotanäum vsniat, guoä guo arti- kieiosius, so ma^is silieulvsum guoä aä laborss nullo moäo Lo^i, ssä mollitsr inäuoi äsbst. Unnd mochtt Inen leichtt ankhum- men, daß sie ein angefangenes Werk ruhen lassen unnd umb kheines G eld s willen außmachtten" ^).Franz tzogenberg, B ra u n s Mitherausgeber des „Iksatrum  Ilrbium ", wird übrigens folgendermaßen charakterisiert: „kl8t soulptor, 8sä non invsntor." V o n  dem angesehenen Kupferstecher Hans Sadeler heißt es: „H ans Sadeler ist auch ein kunstreicher M aister, miki valäs kamiliaris, euju8 opsra Itali vsbsmsntsr guasrunt. Ist aber gar sehr praseios, er wurde nitt eine Hand ans Werk legen, wenn er nitt deglichs über seine Kost eine Sonne Krön 2") wist zu verdienen. Ist so reich und des Vermugens, das er vor andere kheine Platten mehr stichtt, dan allein vor sich selbst. Insiaor^) egt valäs 8vavi8 st sls^ans, 8sä non invsntor, gualis 6 olt2iu8, gusm 8 aälsru8 unisum 8uum maAmtrum a^nosoit, aliogui 8s estsris prasksrt. L t esrts non immsrito. ^liguot anni8 die nobiaeum s^it 6 olonias, zam moratur ^.nvsrpias" 2«). M it  größter Anerkennung nennt B raun den Künstler, dessen Wirken einen neuen Abschnitt in der Geschichte der Kupferstichkunst bezeichnet, den berühmten Heinrich Goltzius aus Haarlem, eui dos tsmpors in Luropa nulla asmula manus ksäsram -'«) oripist". E r legte eine
2̂ ) — hitzig (eigentl. durstig).
20) Undatierter B rief n. 209.
2°) Heu au solsil, französische Goldmünze — 36 dänische Kronen.2?) Holzschneider, Kupferstecher.
28) B rief vom 11. 11. 1585.
22) Epheukranz.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 111Sam m lung von „opsra 6 oIt2iana" an (weshalb er Rantzau bittet, ihm einen Brief von Goltzius zurückzusenden, in dem dieser eine lose hingeworfene Skizze von V en u s und Cupido gezeichnet hatte), und Goltzius' Porträt von Rantzau versetzt ihn in Begeisterung. — „Viäsant st oontusantur apuä vos, gualsscungus sjus artis psriti, si psriti sunt. Ilabsnt, guoä suspiciant 3°) 6t aämirsntur, st si potsrunt, guoä iinitsnturD a  Braun in der Technik des Buch- und Bildwesens wohl be­wandert war, konnte er R a n t z a u  bei dessen literarischer Tätigkeit g u t e  H i l f e  l e i s t e n .  Eine Reihe Rantzauscher Bilder ist auf B rauns Mitwirken zurückzuführen ^), und die Briefe liefern nicht wenige Beiträge zur Beleuchtung ihres Entstehens, wobei sie auch deutlich machen, welche aktive R o lle  B raun als Vermittler zwischen Rantzau und den verschiedenen Künstlern spielte. I n  den Jahren 1585—87 wurden in Köln sechs K u p fe r s t ic h -P o r tr ä ts  der be­kanntesten M itglieder der Fam ilie angeführt, nämlich der beiden be­rühmten Feldherren Johann und D aniel, ferner von Schack (lebte Anfang des 15. Jahrhunderts, war R a t  bei den Herzogen Heinrich und Adolf), von Balthasar (Bischof von Lübeck, gestorben 1547), von Breide (Christians Hl. Statthalter in den Herzogtümern) und von P a u l (Heinrich Rantzaus Bruder). Rantzau sendet eine Zeichnung oder einen Holzschnitt an B raun , der auf dieser Grundlage durch Hogenberg die Porträts ausführen läßt. Der Stich von Balthasar wurde jedoch in Aachen von einem (ungenannten) Künstler aus­geführt, dessen Hand „mslior atgus svavior" ist. D ie von Rantzau gesandten Bilder sind offenbar von höchst verschiedenem W ert ge­wesen. Eines, das P a u l darstellte, beschreibt B raun als „impsritain, ruäsm, crassam, cujus auctor aratrum potius guain illustrss st MLAiükicos manu sua viros sxornarst". Zwei andere, gleichzeitig zugesandte Bilder des Johann und P a u l versetzen ihn dagegen in Begeisterung: „Lxguisita, sls^ans, vissnäa, pulcbra, artilicii st äslsctationis pisnissima. tzuoä si Oiindrica manus, mirabor, guis ills Asnius tam vsnustus ac nitiäus in kri^iäa ista Mna aklulssrit. 6 rsäi<lsriin potius Lsl^am aut Itali^atum aligusin 6 srmanuin.3°) emporblicken zu, Hochhalten.3i) Brief vom 2. 11. 1585. Diese drei Künstler sind in der A llg . Deutsch. Biogr. besprochen.3̂ ) Schon von Bertheau in der Zeitschrift d. Gesellsch. für die Gesch. der tzerzogt. X X l besprochen.33) Brief vom 6. 1. 1587.



112 Johanne SkovgaardVebomoutor eguiäem wtelleAero euporom, guiänam äiviuationes moao vori eontiuoant. Lene interim pietori eupio, et ut aeternnm vivat preeor" 34). A u s  späteren Briefen geht hervor, daß der Nam e des Künstlers Cultermann ist 3'), und B raun preist die Hol­steiner glücklich, weil sie einen so ausgezeichneten M a le r besäßen, „gui aä deroieos ropraesontanäos vultus non inkoeliei siliere natus et venn prorsus ^ppeloa äonatus viäetnr. Vivant kan^ovü, gui Spiritus dosee kovere, vivant Ouitermanni, gui keroes dosee nodis 6eite36) 6t ponieilio repraesentare poterunt" 3?).D ie sechs Stiche von Hogenberg 3s), die in den verschiedenen Rantzauschen Werken wiedergegeben sind, sind sehr schön aus­geführt, alle in runder Einfassung. W ie groß die Ähnlichkeit ist, ist natürlich eine andere Frage, denn es ist, wie B raun (in dem B rief vom 16. 1. 1586) bemerkt, schwierig, Ähnlichkeit „ex pieturis" zu erzielen, und seine verschiedenen Lobesäußerungen können natur­gemäß nur der künstlerischen Ausführung gelten. E s  gibt ein B e i­spiel dafür, daß Rantzau um Änderung des Porträts seines Vaters (Johann Rantzau) gebeten hat, weil ihm die Ähnlichkeit mit dem Originalbild nicht hinlänglich erschien. Der Fehler wurde hierauf von einem der eigenen Künstler Rantzaus auf einem Abzug oder34) B rief vom 1. 6. 1586.33) Gert Cultermann arbeitete später im Dienste Christians IV. Nach den Rentmeisterrechnungen erhielt er am 4. 11. 1599 Bezahlung für eine „poetische Geschichte", die er für den König gemalt hatte, am 26. 8. 1600 für „zwei Geschichten", am 17. 12. 1601 für „ein köstliches Kunststück, die Caritas darstellend, auf Frederiksborg".36) M eißel, Grabstichel.37) B rief vom 5. 10. 1587.38) Diese finden sich, zusammen mit Hogenbergs entsprechendem Stich von Heinrich Rantzau, der unten besprochen wird, in der „Oenoaloxia Ran- roviana" Holmaestaäü 1587 und sind in Henninges Oonealo^iao aliguot nobilium . . . .  1590 und in Lindebergs Beschreibung der Rantzauschen Burgen „H^potiposis areium" (hier indes mit Auslassung von Schack Rantzau) wiedergegeben. Dieser Stich von Schack Rantzau stammt also nicht von Goltzius, wie Strunk (Portraitcatalog II) annimmt, sondern von Hogen- berg. Die Stiche von Ioh an , Daniel, Heinrich und P a u l sind auch in Frobenius „Lpistolao eonsolatoriao" wiedergegeben. Von den gleichen Personen gibt es noch eine Reihe Holzschnitte in runder Einfassung (nämlich in „Oouoalo^ia Rauöoviaua", herausgegeben fin Hamburgs 1585, Witteb. 1586 und 1608, Helmstaed. 1587 feine andere Ausgabe als die oben genanntes und in Henninges, Oenoalo^iao aliguot nobilium . . . 1587), von denen man annehmen kann, daß sie als Originale für die Kupferstiche gedient haben, jedoch nur für die von Balthasar, Joh an n  und Heinrich. Die Holzschnitte von Breide, Daniel und P a u l weisen dagegen einen von den Stichen verschiedenen Dhpus auf.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 113auf der Platte (es ist nicht ersichtlich, welcher Ausweg gewählt wurde) berichtigt, und B raun ließ dann die Änderung in dem Stich von dem Künstler in Aachen vornehmen^). — V o n  Heinrich Rantzau selbst besorgte B raun einesteils einen Stich in runder Einfassung (in Äbereinstimmung mit den sechs andern) durch tzogenberg nach einer Zeichnung von Cultermann, anderenteils einen Stich von Heinrich G oltzius^). Endlich erwähnt er ein ein­ziges M a l  ein Porträt von Heinrich Rantzau in ziviler Tracht — „6uro autsm sk1i§ism to^atam mit dem kabeln Futter, quas senio maAis eonvsnit (Brief vom 5. 10. 1587) ^).39) Briefe vom 2. 11. 1585 und 8. 9. 1586.ô) Der Stich von Goltzius ist sicher das ganzseitige B ild  von Heinrich Rantzau mit der Signatur H. G . F . (Strunk, Portraitcatalog H 2256), das sich in der Osnsal. öan2. Helmaest. 1587 findet. Nach B rauns Bestimmung hätte Goltzius' Stich unmittelbar hinter dem Titelblatt eingefügt werden sollen, kam jedoch hierfür zu spät (Brief vom 2. 11. 1585). A ls  Unterlage für die Ausführung erhielt Goltzius zugesandt: „inia§ins8 d iv e rse , alias eoloridus in tabsllis äspietas, knsae st äivsrsis inoäis im prsssas" (Brief vom 2. 11. 1585). Wahrscheinlich hat Goltzius unter diesen Originalen ein Porträt von Rantzau zugesandt erhalten, das sich sowohl als Kupferstich (der älteste Stich von diesem Typus ^Strunk 2263, wiedergegeben im Ilisatruin llrbiuin IV^ trägt die Signatur I .  M .  d. h. Jacob  M ores lvgl. Ztschr. d. Gesellsch. für die Gesch. der Herzogt. XI^VII, 276 f.̂  und die Jahreszahl 1574, ^.nno ^.statis 49) wie als Holzschnitt (mit der S i ­gnatur /V. F . und der gleichen Jahreszahl ^Strunk 2264 )̂ vorfindet, in­dem sein Stich eine bedeutende Ähnlichkeit mit diesem Porträt aufweist und sich von diesem wesentlich nur durch eine Reihe äußerlicher kleiner Züge — der Elephantenorden hängt in einer Halskette auf der Brust (nicht in einer Kette über die linke Schulter), nur der Schwertknauf (nicht der ganze Schwertgriff) ist sichtbar, der Name „Hummel" unter den Ahnenwappen des Rahmens ist von dem Federbusch des Helms verdeckt — und durch eine, übrigens nur geringfügige Variation des Gesichtstypus unterscheidet. W a s die technische Ausführung betrifft, steht Goltzius' Stich doch über diesem Porträt. — Den Inschriften mit Altersangabe der Porträts kann man offenbar nicht zu viel G lau b en . schenken, indem diese nur die Zeitgrenze nach oben angeben. S o  gibt es den obengenannten Holzschnitt (Strunk 2264) in unveränderter Gestalt mit wenigstens drei verschiedenen Datierun­gen, nämlich 1574 ^.nno ^.statis 49, 1585 ^.nno ^.stati8 60 (so in der Osnsal. Kan2. (Hambg.) 1585) und 1590 ^.nno ^statis 65 (Strunk 2264—66)." )  W as damit gemeint ist, kann nicht entschieden werden, da der A u s ­druck auf mehrere verschiedene Porträts von Heinrich Rantzau paßt. — Außerdem erwähnt B raun in dem B rief vom 5. 10. 1587 ein Porträt von Rantzau, zu dem er die Platte in einer solchen Form  stechen ließ, „u t pos8it in eireuluin 8ivs 8srtum ovatuin pappa aä^lutinari". Hierbei wird viel­leicht auf ein Porträtmedaillon in ovaler Einfassung angespielt, das sich in der Bildersammlung der Königl. Bibliothek zu Kopenhagen befindet, und das denselben Typus zeigt, wie der Stich mit der Signatu r des Goltzius (doch ist das M edaillon sn lass nach links, der Stich von Goltzius sn la ss8



114 Johanne SkovgaardAußer den Porträts wurde in den Jahren 1583—87 zu Köln auch eine bildliche Darstellung d e s  R a n t z a u s c h e n  S t a m m ­b a u m e s  ausgeführt. D ie Entwicklung dieses Adelsgeschlechts von der ältesten bis zur jüngsten Zeit wird hier mittels eines mächtigen Baum es dargestellt, an dessen Zweigen die Nam en auf regelmäßig angeordneten Namenschildern angebracht sind, während der Hintergrund von einer Karte der Herzogtümer, Jü tlan d , Fünen und Schonen gebildet wird, mit Wiedergabe der Schlachtfelder, auf denen Rantzausche Krieger — in der Grafenfehde, dem D ith­marscher Krieg und dem Nordischen Siebenjährigen Krieg — Lorbeeren geerntet haben. Heinrich Rantzau selbst hatte sich ja nicht a ls Feldherr ausgezeichnet, seine friedlichen Taten sind jedoch in der linken Ecke dargestellt, wo man Bilder einer Brücke über einen Nebenfluß der Stö r , einer Baumschule, der Pyramide bei Segeberg, die er zu Ehren Friedrichs II. errichtet hatte, u. a. finden kann. Längs des Rahm ens befindet sich eine Reihe kleiner Bilder der Burgen des Rantzauschen Geschlechts"). Nach der Inschrift aus dem Bilde selbst ist der Stam m baum  von dem Florentiner Scipio Amurate angeordnet und von Franz tzogenberg in Köln gestochen. Aber Am urates M itwirkung gibt ein B rief von ihm an Braunius vom 1. 4. 1585 Aufschluß"). Der angesehene florentinische Histo-nach rechts). — Die Porträts von Heinrich Rantzau wurden nicht nur in den verschiedenen Rantzauschen Werken (sowohl in den Genealogien wie in allen Werken, die auf irgendeine Weise mit Rantzau in Verbindung standen, so z. B . — außer den oben S .  22, Anm. 38 zitierten — in Lindeberg „Oommentarii reruin inemorabiliuin", in Reineccius' Ausgabe des Albert von Stade usw.) wiedergegeben, sondern auch als Einzelblätter veröffent­licht. B rau n  erwähnt mehrmals, daß er solche an Freunde und Bekannte Oeneal. Run2. IHambg.^I 1585) und 1590 ^nno 65 (Strunk 2264 —66).gesandt habe. Eine ansehnliche Zahl ist noch erhalten in der Bilder­sammlung der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen.42) Der älteste Teil des Stammbaumes rührt von dem sächsischen Histo­riker A lbinus her, dem es durch höchst phantasievolle Kombinationen gelang, die Rantzausche Stam m tafel bis Anfang des 12. Jahrhunderts zurück­zuführen. Die Unzuverlässigkeit dieser Darstellung ist von Bertheau in der Zeitschr. f. d. Gesch. d. Herzgt. X X I  und XI^I nachgewiesen worden. Diese genealogische Entdeckung hat Wohl dazu Anlaß gegeben, daß Rantzau die Genealogie (die zum ersten M a l  1585 herausgegeben worden war) im Jahre 1587 in erweiterter Gestalt sowohl in Hamburg, Leipzig, Helmstedt, Köln wie in Schleswig erscheinen ließ (Lindeberg, Hxpotiposis areiuin S .  76).42) Eine nähere Beschreibung bei Lorenzen, Rantzauske Borge S .  3 ff. Deutsche Ausgabe Schleswig 1913.44) Gedruckt in den Hamburger Berichten auf gelehrte Sachen auf 1753 S .  559. V g l. auch den B rief von Amurate in Frobenius, Lpisbolas eon- solatorlae.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 115riker, an den sich Rantzau durch B ra u n s Verm ittlung gewendet hatte, übernimmt hiernach, „nt prasnobilsm kamilias Hsnrici knn- Mvü ssrism in arboris kormam äsäueam" indem er jedoch zuver­lässige, behördlich bezeugte Aufschlüsse über Rantzaus Geschlecht erbittet. W ie die Ausdrucksweise des Briefes zeigt, war Am urates R olle nur die, den Stammbaum selbst mit seinen Namenschildern zu ordnen (derart faßt dies auch Lorenzen, Rantzauske Borge S .  74 auf). Im  übrigen ist der Bildstoff in Köln hinzugekommen, und die Briefe geben verschiedene Züge zur Beleuchtung seines Zustande­kommens. Rantzau hat offenbar Braun einen vorläufigen und ganz losen Entwurf des Stam m baum s mit seinem Hintergrund „oum uäjsetis monnmtzntis st msmorabilibus kaetis" zugesandt ^). Nach diesem läßt B raun einen kunstverständigen M a n n  eine Zeichnung ausarbeiten, denn der von Rantzau geschickte Entwurf ist, künstlerisch gesehen, in hohem Grade unbefriedigend — „der M o ler, welcher Nouumsuta, conkliotns st rss insinorabilss RanMvioruin abgerissen, ist zu dem Werck gar nitt qualificiertt, halte es auch dovor, das es khein M o ler sei gewesen . . . sonder vill mehr etwa» ein Student oder Schreiber" 4«). Der nächste Schritt ist, die Zeichnung einem Holzschneider oder Kupferstecher zu übergeben. Rantzau läßt einen Holzschnitt verfertigen, B raun spricht sich jedoch mit großer V e r­achtung über diese „orassa 1i§nsa säitio "^ ) aus und bewegt ihn nach einigen Verhandlungen, die teuerere Wiedergabe in Kupfer (diese sollte 50 Taler kosten, während Rantzau nur 30 bis 40 be­rechnet hatte) 4«) zu wählen. F ü r  die endgültige Ausarbeitung erhält B raun besondere Zeichnungen eines jeden einzelnen „ M o -  numentum", der Rantzauschen Burgen, der Baumschule, der P y ­ramide usw. 4b), zugesandt, und er hat augenscheinlich unter B e ­ratung mit seinem Gönner die Komposition des ganzen B ildes an­geordnet °°), wie er auch in den Briefen alle Einzelheiten — dietS) Brief vom 11. 11. 1585.46) Brief vom 11. 11. 1585.4?) Brief vom 22. 3. 1586.
4») Zeitschr. d. Gesellsch. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I S .  253.4») Briefe vom 29. 3. 1586, 20. 7. 1587.50) Hogenbergs Kupferstich des Stam m baum s findet sich in den mono­graphisch herausgegebenen Rantzauschen Genealogien nicht — wohl weil das Format es nicht zuließ —, dagegen in den von dem Lüneburger Geist­lichen Henninges 1587 und 1590 herausgegebenen genealogischen Werken („trensLloAine sliguot nodilium"), außerdem in einer Sonderausgabe des „^lisntruin Ilrbium " IV  (findet sich in der König!. Bibliothek zu Kopen-8*



116 Johanne SkovgaardAnbringung der Ordensketten auf den Namenschildern als Sym bol der Ritterwürde und die der Hüte als Sym bol der Domherrnwürde usw. (Briefe vom 22. 2. und 10. 4. 1586) mit ihm besprach. — Um mit Heinrich Rantzau zu arbeiten, muß recht viel Geduld nötig gewesen sein, ununterbrochen werden Zeichnungen und Platten zwischen Breitenburg und Köln hin- und hergeschickt, und B raun ist sehr besorgt, daß die Korrekturen und Hinzufügungen, die Rantzau beständig durch seine heimischen Künstler entweder mit der Feder oder mit dem Stichel vornehmen läßt, nicht sorgfältig genugHagen) und als Einzelblatt (M erlo, Kölnische Künstler S .  373 „zart und fleißig ausgeführtes, seltenes B latt"). Endlich gibt es die gleiche Darstel­lung als Gemälde auf dem Herrensitz Frederikslund (V . Lorenzen, Rantzauske Borge). W ie Lorenzen („Rantzauske Borge" S .  69 ff.) nach­gewiesen hat, kann — wegen verschiedener Unterschiede, besonders mit Rück­sicht auf die Burgbilder — weder dieses Gemälde in allen Teilen das Origi­nal für den Kupferstich, noch der Kupferstich das Original für das Gemälde sein. Seine Annahme, Hogenberg habe den Stich auf Grundlage eines äl­teren Gemäldes (das zugleich das Original für das Gemälde von Frederiks­lund gewesen sei) oder eines hiernach verfertigten Holzschnittes (jedoch mit einigen Veränderungen in den Burgbildern) ausgearbeitet, kann jetzt nicht mehr aufrechterhalten werden, indem die Briefe zeigen, daß d e r  S t i c h  in  K ö l n  a l s  O r i g i n a l  e n t s t a n d e n  ist ,  und daß die A n ­ordnung seiner zahlreichen Bestandteile das Resultat von Beratungen zwi­schen B raun  und Rantzau ist. Dies gilt sowohl für den historischen Text, der an verschiedenen Stellen auf dem Bilde angebracht ist, als auch für die bildlichen Darstellungen selbst. B rau n  schlägt beispielsweise (in dem Brief vom 2. 10. 1586) vor, daß man (wie es auch geschah) die „kanaoviana acta non nüxto orckino sock 1oei8 yuasi 1psi8 A68ta" darstellen solle, und in einem andern B rief (vom 10. 4. 1586) wird die Möglichkeit besprochen, den Stamm baum und die Rantzauschen Burgen getrennt herauszugeben. Am entscheidendsten ist ein (undatierter) B rief von Rantzau, in dem dieser Braun bittet, ein ganz neues M o tiv  in das B ild  einfügen zu lassen, nämlich die Übergabe der Dithmarscher. Nach der hier gegebenen kurzen Anweisung — die nur darauf hinausläuft, daß die Dithmarscher von einem Kreis von Reitern und Landsknechten umgeben sein sollen, während sie den Eid ob­legen, — hat dann B raun  das B ild  ausarbeiten lassen. I n  andern Fällen kann man sehen, daß er als Vorlage eine Zeichnung oder einen Holzschnitt der verschiedenen „inonumenta" zugeschickt erhalten hat, aber das Ganze kann offenbar nicht Wiedergabe eines älteren Gemäldes sein. M a n  muß daher annehmen, daß das Gemälde in Frederikslund nach dem Kölner Stich oder einer Wiedergabe von diesem gemalt worden ist, wobei man jedoch für die Darstellung der Burgbilder andere Zeichnungen angewendet hat. — F r . Hogenbergs Arbeit benutzte Rantzau auch später, indem er ihn zu­sammen mit Sim on Novellanus zwei Kupferstichwerke ausarbeiten ließ, nämlich „Ro8 §63ta6 k'rickeriei II . . ."  1589 — eine Reihe Stiche nach Abbildungen der Segebergschen Pyramide, die Rantzau zu Ehren Fried­richs II. errichtet hatte, — und „ ^ p u 8  poinpae Iun6bri8 in 6X6guÜ8 v . ^rickeriei I I ."  — eine Reihe Stiche von dem Leichenbegängnis Friedrichs II.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 117ausgeführt würden. Aber eine Korrektur, die in der großen P latte  des Stammbaumes mit dem Hintergrund, auf die B rau n  besonders stolz war, vorgenommen werden soll, wird folgendes gesagt: „tzuoä . . . per vostrum orassum illum artlkiosm oslto no^otio non ina§no omsnäari potorit, si moäo äixnns vol oa otiam eonLäontia kuorit, nt mannm buio tabulao aäponoro auäoat". Aber, fügt B rau n  mit seinem gewohnten rücksichtslosen Spott hinzu, „ksro somxsr nsi- tatum 6st, nt bominss, guo maZis impsriti, eo auäaoioros" Nachdem der Kupferstecher ans Werk gegangen ist, schärft er Rantzau ein, daß „jain in postorum nibil amxlius aääi, äowi, immutari poterit. I^on§o oniiv alia ost talium oporum laining,- rumguo auroarum atgus sculpturas gnam t^po^rapdias ratio" Auch nachdem die fertige P latte  an Rantzau gesandt ist, daß er Abzüge machen lassen kann, verfolgt B raun ihr Geschick mit großer Besorgnis — „Uononäi antsin sunt vostri imprsssorss, laminain nt äeeontor ot mollitor traotsnt. Xum oujusvis non ost, tam latam ot ma§nam eitra Issionom imprimoro"B raun war, wie ersichtlich, keineswegs ein nur passives Zwischenglied zwischen Rantzau und den Westdeutschen B ild - und Buchkünstlern, im Gegenteil war sein künstlerisches Urteil oft das entscheidende M om ent. Z u  seiner Aufgabe gehörte es jedoch auch, im Nam en seines Gönners über die Bezahlung zu verhandeln, und es hatte bisweilen seine Schwierigkeit zur Einigkeit zu gelangen. V o n  Goltzius erklärt er, er sei „äi§nus guovis bonoro ot promio. Ualuisssin minoris oxtorguori posso, soä oum talibus kabonäa patientia" 55), F ü r  seinen Stich von Rantzau erhält Goltzius 15 Taler, während die kleineren Porträts in runder Einfassung, die von tzogenberg stammen, je mit 6 Talern bezahlt wurden, und der Aachener Künstler erhält 8 Taler für das entsprechende Porträt von Balthasar Rantzau. E s  glückte B rau n  Hogenberg zu bewegen die große Platte mit dem Stam m baum  für 50 Taler zu stechen, nachdem dieser zuerst 60 Taler verlangt hatte. M it  „den Heusern unnd zugehörigen Historien" (das sind die Rantzauschen Burgen und Bilderklärungen) werden es jedoch 72 Taler, wozu außerdemöl) Undatierter B rief n. 209. 52) lamina Platte. ö3) Brief vom 7. 7. 1586.Ö4) Undatierter Brief n. 209. öö) Brief vom 16. 1. 1586.



118 Johanne Skovgaard6 Taler für Änderungen und Hinzufügungen kommen. Der Buch­drucker M aternu s Cholinus erhält 150 Taler, Scipio Amurate 8°«). Auch auf mannigfaltige andere A rt leistete B raun seinem W ohltäter Dienste. E r  unterstützt seine literarische Tätigkeit durch verschiedene Winke und Auskünfte, besonders hat er, wie aus den Briefen hervorgeht, durch M itteilungen über die Todesjahre, Todesweise u. dgl. bekannter M änner zu Rantzaus Buch über die „klimakterischen" Jah re beigetragen. I n  den oben erwähnten „Oom- insntarü rerum insinorabilium . . . ^uotore k . Iünätzbsr§io" sind die beiden Stücke am Schluß (über das häufige Wechseln der Päpste im Jahre 1590 und über die Hungersnot in Italien) wört­lich nach einem B rief von B rau n  (vom 6. 5. 1591) eingefügt, dessen Quelle wiederum ein (ungenannter) italienischer Korrespon­dent ist — ein gutes Beispiel für die Entstehungsweise der Rantzau- schen Werke. E r  versieht Rantzau mit Neuigkeiten aus der Bücher­welt und sendet ihm Bücher, er verbreitet seinen Ruhm  unter seinen Freunden und Bekannten (besonders durch freigebiges V er­teilen von Rantzauschen Genealogien und Porträts) und bringt ihn in direkte Verbindung mit mehreren von ihnen, so (außer den oben genannten Künstlern) mit Hermann von Manderscheid­Blankenheim, M in u tiu s  de M in u tiis  und dem Großherzog F er­dinand von ToskanaRantzaus Briefwechsel mit diesen und vielen andern M ännern (Ju stu s Lipsius, Philologe, Heinrich Sudermann, hanseatischer Syndikus, Alexander Farnese usw.) ging über B raun, und in den spezifizierten Rechnungen, die dieser in kurzen Zwischenräumen seinem Gönner sandte, ist das Botengeld eine ständig wieder­kehrende Ausgabe. D ie Postverbindung zwischen Breitenburg und Köln ging über Hamburg, und zwar nach dem B rief vom 10. 11. 1586 derart, daß ein Bote jeden Sonntag von Köln und jeden Freitag von Hamburg abging. Oft ließ jedoch Rantzau seinenSS) B rief vom 7. 7. 1587.Daß B rau n  der Vermittler zwischen diesem und Rantzau gewesen ist, geht aus Ferdinand von Toskanas B rief in Frobenius' „Lpi8toIn6 eon- soIntoriLö" hervor. Die an gleichem Ort unter Heinrich Sudermanns Nam en abgedruckten Briefe an Rantzau vom 16. 12. 1586, 6. 1. und 10. 2. 1587 sind, wie die Originalbriefe in der Wiener Handschrift zeigen, nicht von ihm, sondern von B raun, wie auch Rantzaus B rief vom 20. 2. 1587 nicht an Sudermann, sondern an B raun gerichtet ist.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 119eigenen Boten nicht nur die Strecke nach und von Hamburg, sondern den ganzen W eg nach Köln zurücklegen, und B rau n  er­wähnt mehrmals mit Bewunderung den riesenhaften P a u l, dessen „cimbrischer, viereckiger Rücken" selbst die schwersten Pakete tragen kann. Die Postverbindung wurde durch die unruhigen Verhältnisse in hohem Grade gestört, die Briefträger und Frachtwagen wurden von wilden Soldaten- und Freibeuterscharen überfallen. Besonders ärgert es B raun , daß er für die zerrissenen Aberbleibsel einer kost­baren Buchsendung, die nach einem solchen Aberfall übriggeblieben waren, volle Fracht bezahlen mußtet).W ie billig, erhielt B raun nicht nur volle Deckung seiner Auslagen für Rantzau, sondern auch Erstattung für seine Arbeit in Form  verschiedener Gaben, bald ein Geldgeschenk, bald ein Pferd, bald einen Trieb Ochsen. Aber eine solche Ochsenherde heißt es (in dem B rief vom 11. 11. 1585) scherzhaft: „Oiinbrioi boves feint jetzt wurden eonviotoros (d. h. Tischgenossen) 6 oIonitzN808, dan ich sie auß meiner Behausung in die M ast bei einem Fleisch- hauwer bestallt hin zu Anfang der Fasten umb 20 Thaler, dan sie aufs langkwirigen W ege gar abgedrieben weren." Außerdem verschaffte ihm Rantzau die Stellu ng a ls  Korrespondent des Königs Friedrich II. von Dänemark °») mit der Verpflichtung, diesem po­litische Nachrichten zu senden. M it  der Bezahlung hierfür, 50 Taler jährlich, war jedoch B raun, der einen scharfen Blick für den W ert des Geldes hatte, — er räumt selbst ein, von der Eigenschaft, „avaritia" geheißen, nicht frei zu sein °°) — , nicht zufrieden und er klagt jämmerlich: „Ich  glaub warlich, daß mir meine geringe Pension woll saur wirtt. E s  wurde ein gemeiner N otarius allein vom Schreiben mehr des I a r s  verdienen, der wöchentlich so einen Haussen Zeitungen sollte uberschreiben. Lt oroäat mibi Vo8tra pro tantillo bonornriolo non pv886 ms wtuin oontinuaro laboroin, guoin 86138 INS M3AI8 konorm tui gnain tzinoluinonti 63U8Ä oon- tinuaro"^). B ald  darnach verschafft ihm Rantzau jedoch ein „8ti- penäiuin rsAiuin", für welches er seine Dankbarkeit mit warmen5S) Brief vom 25. 3. 1591. V g l. Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. XX II S .  279.5S) I n  dem Brief vom 14. 4. 1587 an Friedrich II. (abgedruckt in Schu­macher, Gelehrter M än ner Briefe III S -  349) nennt er sich dessen „stipen- äiarius" und erwähnt seinen wöchentlichen Neuigkeitsbericht.e°) Brief vom 6. 5. 1591.Brief vom 20. 7. 1587.



120 Johanne SkovgaardW orten ausdrückt. W enn der Krieg nicht wäre, während dessen „M AkIIi nosiri aibil nobis roääunt", würde er niemals solchen Gönnern seinen Beistand für Bezahlung verkaufen (Brief vom 15. 10. 1587).Auch Freundschaftsdienste empfing B raun von seinem Patron. Rantzau besorgt seine Briefe in das Königreich und die Herzog­tümer, er bringt ihn in Verbindung mit M ännern, wie N ie ls  K aas und Tycho Brahe, er leistet vor allem, wie bekannt, wirk­same Hilfe für B rau n s großes Bildwerk „ l ' b s Ä t r u m  I l r b i u m " ;  D ie Städte Dänemarks und der Herzogtümer (sowie Bergen und Stockholm), eingeleitet durch eine Karte und eine Beschreibung der Landschaften, erhielten ihren Platz in dem 4. und 5. Buch des Werkes, zusammengefaßt in zwei Gruppen, und insofern in einer bessern Anordnung als die sonstig herrschende, indem die Prospekte der Städte der andern Länder in allen sechs Bänden der ersten Ausgabe ganz planlos untereinander vermischt und wahr­scheinlich in der Reihenfolge, in der sie fertig wurden, wiedergegeben sind. D ie größere Sorgfalt, die sich hierin zeigt, verdanken wir sicher der Rücksicht auf Rantzau. Außerdem erwies B raun seine Dank­barkeit, indem er das 4. Buch in einer Sonderausgabe mit einer W idm ung an Friedrich II., einer Darstellung von Breitenburg, dem Rantzauschen Stam m baum  usw. sowie dem Porträt von Rantzau selbst erscheinen ließ. B raun führt in den Briefen mehrere M a le  als  seine Absicht an, mit Rantzaus Unterstützung einen weiteren B an d  herauszugeben, der ausschließlich Dänemark behandeln sollte; dieser P la n  wurde jedoch, vielleicht in Folge von Rantzaus Tod, niemals verwirklicht. Dagegen erschien lange nach B raun s Tod ein B an d , der allein Nordeuropa (die britischen Inseln, den N o r­den, Preußen, Polen und Rußland) behandelt, gedruckt in Amster­dam ohne Ja h r  mit dem Titel „Ibsatruin . . . urdium positarum aä Lsptontrionaltzin Europas kla^ain" °̂ )«2) Briefe vom 5. 10. 1587 und 7. 6. 15S7.63) Die Königliche Bibliothek zu Kopenhagen besitzt sowohl die Sonder­ausgabe des 4. Buches als auch den letztgenannten Band, in dem, mit A u s­lassung der Karte und der Landschaftsbeschreibung, alle im 4. und 5. Buch wiedergegebenen Stadtansichten von Dänemark und den Herzogtümern (sowie Bergen und Stockholm) enthalten sind. Auch die an die Bilder ge­knüpften Beschreibungen sind die gleichen wie im 4. und 5. Buch (jedoch mit Einfügung des in dem Index der beiden Bücher mitgeteilten Stoffes), ohne Rücksicht auf die in der Zwischenzeit vor sich gegangenen Verände­rungen. Doch haben Ripen, Kopenhagen und Stockholm einen andern, für



Georg Braun und Heinrich Rantzau 121A u s dem Briefwechsel geht hervor, daß B raun den R a t seines Gönners in allem einholte, was sich auf Dänemark und die Herzog­tümer im allgemeinen bezogt), und daß Rantzau auch bei der Beschaffung von Aufschlüssen über die einzelnen Städte behilflich war. S o  werden Zeichnungen und Beschreibungen von Lund, M alm ö , Landskrona und tzälsingborg, Roskilde, Kolding, W isb y , Tondern, Eiderstedt, Segeberg und Kiel erwähnt 02). B e i einer Reihe von Städten — Odense, Kolding, W isb y , Hadersleben, Husum, Heide, M eldorf, Segeberg und P lö n  — wird er im Werke selbst, entweder im Text oder in einer Inschrift auf dem B ild , als Donator genannt. Auch die Beschreibungen der norddeutschen Städte W ism ar o«) und Stettin ^), sowie den Prospekt von Bardo­wiek erwarb B raun mit seinem Beistand, Stettin nur unter großer Schwierigkeit und nach vielen Bitten, so daß B rau n  in die W orte ausbricht: „Loä bistorici passim omnss msnäieü sink, nseosse tzst. Luperdi et suo tantum oonkläentes juäieio omnes menäaoss" ^).I n  den meisten Fällen  ist Rantzau sicher nur Vermittler zwischen B raun und einem ortskundigen Gelehrten gewesen. D ie Beschreibung der vier Städte von Schonen verdankt er, wie von H. F .  Rördam nachgewiesen, M o g e n s  M a d s e n  und die Karte von Dänemark und den Herzogtümern M a r c u s  J o r d a n ,  der nach seiner eigenen Behauptung auch die einleitende Beschreibungdie beiden letztgenannten Städte weit ausführlicheren Text, indem auch die letzten Ereignisse (für Kopenhagen bis zum Ja h r  1647) berücksichtigt wer­den, erhalten.«4) Briefe vom 8. 2. und 19. 5. 1585, 22. 9. 1587.02) Briefe vom 19. 5. 1585 (Helsingör mit Kronburg und Eiderstedt), 12. 2. 1586 (Roskilde), 20. 2. 1587 (Kolding und Tondern), 31. 3. 1596 (Wisby). Über Segeberg und Kiel vgl. Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I, 310. Aber die Städte in Schonen s. unten. Aber Tondern schreibt Rantzau in dem B rief vom 20. 2. 1587: „Llitto tidi prastorsa äesoriptionsm latinam oppiäi ^unäersnsis, prout extat in soruin lidris statutorum inunioipalium, guam verbat- inseri oupio propter antiguiiatem."oo) Annalen des hist. Vereins f. d. Niederrhein X X X V I, 182.oy Briefe vom 12. 2., 8. 8., 12. 10. 1586, 20. 1. 1587. V g l. Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I, 312 Anm . 2 und die zahlreichen Briefe von Rantzau an den pommerschen R a t M a rtin  M arstaller und an den Herzog Philipp in den Hpistolae oonsolatoriae, Francof. s. a. S .  288—97, 321 334.68) Brief vom 8. 8. 1586.69) Rördam, Hist. Kildeskrifter 2. R . II 247 ff. I n  den Briefen vom 16. 1. und 10. 11. 1586, 7. 3. und 26. 4. 1587 wird der gelehrte Lundener Abt erwähnt, dessen Name B raun unbekannt ist.



122 Johanne Skovgaardvon Schonen, Fünen und Jü tlan d  geliefert hat?o). J o n a s  K o l b i n g s  „Ooronarinm, brevem äeseriptionem Oamae eontmens" (1584), das gedruckt vorlag, ist bei der Besprechung von Roskilde (unter der Beschreibung von Seeland) und bei der Beschreibung von tzesingör mit Kronburg und Fredriksborg im 5. Buch benutzt^). Rantzau brachte außerdem Braun in Verbindung mit Tycho Brahe — weshalb tzven mit Uranienborg ein großer Platz eingeräumt wird — und N ie ls  K aas, der nach den Briefen bei der Beschreibung von Kopenhagen^-), Roskilde?-), Odense?-) und R ipen ?'), jedoch wahrscheinlich ebenfalls nur als Vermittler, mitgewirkt hat. Der Verfasser der Beschreibung von Ripen war A n d e r s  S ö r e n s e n  D e d e l ? * ) .  E in  T eil der durch Rantzau vermittelten Beiträge — Aarhus?ö), A a lb o rg ?§), tzorsens??), Vejle??), Nordstrand??), Is la n d ^ )  und Norwegen?^) betreffend — haben keine Aufnahme in das Werk gefunden,- nicht ohne Grund bemerkt B raun in einem Brief an Rantzau, daß „eivitates vsstrae noimullae pa^orum potius guam ma^nikiearum urbinm kormam repraesentent et promäe pietores nostri aä earunäem äelmsationem?o) Siehe M .  Jordan s Brief, abgedruckt in I .  N . Noodt, Sam m l. unter­schiedener d. Schlesw. Holst. Historie gehörigen Schriften I (1753), S .  98 f., wo es heißt, er habe B raun außer der Karte auch „tüstoriea quaeäam . . . äe 3u1ia, Leanäia, I^jonia, Lorxa, Ltoedolmia" geliefert. Auch F r . Ad. Reinboth, der auf diesem Gebiet sachkundig war, hat in der Handschrift Lhott 1438 40 der Königlichen Bibliothek zu Kopenhagen (die nach einer M itteilung von D r. Phil. Ellen Iörgensen von Reinboth geschrieben ist) die Landschaftsbeschreibungen dem M . Jordan  zugesprochen. I n  dem Brief an Rantzau vom 8. 2. 1585 über die Anordnung des ganzen, Dänemark be­treffenden, Stoffes erwähnt B raun, daß er gleichzeitig an M .  Jordan ge­schrieben habe. V g l. im übrigen Carl S .  Petersen in Danske M a g . 5. R . VI (1909), S .  216 Anm . 2.?i) I n  der Vorrede zu der späteren Ausgabe „vaniae äeseriptio 1594 drückt Jo n a s  Kolding mit einer gewissen Ironie seine Freude aus, daß sein Buch gegen seine Erwartung von B raun benutzt worden sei. E r wird im Index des 5. Buches unter Stadt Kolding rühmend erwähnt.?2) B rief ohne Datum (n. 268) von Rantzau an B raun.?3) B rief vom 7. 7. 1586.?*) siehe Ripen im 5. Buch N r. 33.?5) B rief vom 16. 1. 1586. Aarhus ist in der allgemeinen Beschreibung von Jü tlan d  besprochen.?6) siehe Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I 311.??) B rief vom 20. 2. 1587. Nordstrand ist jedoch im Index des 4. Buches erwähnt.78) B rief vom 11. 11. 1585.?9) „Lxpliealio  ^ orvexiae" ist in den Briefen vom 19. 5. 1585 und 12. 2. 1586 erwähnt.



Georg Braun und Heinrich Rantzau 123LtzZre aääuei gusant" Auch die Beschreibung von Roskilde durch N ie ls  K aas oder der Bericht Anders Sörensen Vedels über G o t­land^) sind nicht mitgenommen.W ie zu erwarten, bestand eine nicht geringe Ähnlichkeit zwischen den Stadtbeschreibungen im „^tieatrum Ilrbium " und dem ent­sprechenden S to ff in Heinrich Rantzaus „Oimbricao Obersonesi äeseriptio" (geschrieben 1597, erstmals gedruckt in Westphalens Ickonum. dtzrinÄnias insäita I 1739 S .  1 ff.), indem längere oder kürzere Stücke (Flensburg, Schleswig, Husum und Hadersleben betreffend) wörtlich übereinstimmen. A n  und für sich könnte die Ursache die sein, daß Rantzau die gedruckte Ausgabe des 4. Buches, die im Jahre 1588 Vorlage), benutzt hat, aber auch zwischen dem später erschienenen 5. Buch und seinem Werk besteht, obwohl der Inhalt durchgehend völlig verschieden ist, in gewissen Punkten (z. B . in den Beschreibungen von Tondern, Heide und M eldorf) eine Abereinstimmung — Sätze mit gleichem W ortlaut — , die nur durch eine gemeinsame Quelle, nämlich Rantzau und seine Mitarbeiter erklärt werden kann.Die Briefe geben keinen Aufschluß über die Nam en der K ü n s t l e r , von denen die nach Köln geschickten Stadtprospekte ge­zeichnet oder gemalt wurden, dagegen enthalten sie in einzelnen F ä lle n  B rau n s Beurteilung der Arbeit. M it  den Platten von Kiel und Segeberg^) ist er unzufrieden, wogegen die Zeichnungen von A a rh u s^ ) und Eiderstedt ^) seinen B e ifa ll finden. N u r  die Bilder von Heide, M eldorf und Bardowiek sind signiert, nämlich von dem Dithmarscher D aniel Frese. F r . Weilbachs«) hat nach­gewiesen, daß die Ansicht von Helsingör mit Kronburg im 5. Buche von Friedrichs l l . Hofmaler Hans Knieper stammt. Der Text zu dieser ist Jo n a s  Kolbing entnommen (s. oben). Der20) Lpistolas oonsolLtoriss sä Heim. ksuLoviuin, Francof. s. a. S .  289.besprochen im 5. Buch N r. 39.2-) Die oben erwähnte Sonderausgabe des 4. Buches, gedruckt ohne Ja h r , war im Jah re 1588 abgeschlossen (siehe Danske M a g . 5. R . VI 216 Anm . 2). Auch die erste Ausgabe des 5. Buches hat kein Druckjahr (siehe I .  I .  M erlo , Kölnische Künstler (1895), 369), muß aber nach — und zwar wahr­scheinlich nicht unmittelbar nach — 1598 erschienen sein, da die Eroberung der ungarischen Stadt Raab im M ä rz  dieses Jah res erwähnt, aber irr­tümlich in das Ja h r  1597 verlegt ist.22) Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I, 310.21) Brief vom 16. 1. 1586.«9 Brief vom 19. 5. 1585.
22) F r . Weilbach „Kronborg" (1926), S -  62.



124 Johanne SkovgaardProspekt trägt die Aufschrift „vouabat buie opori Hieronymus Lekoleus", welcher Nam e auch in Verbindung mit den beiden schönen Bildern von Bergen und Stockholm im 4. Buche auftaucht, indem das letztgenannte dieselbe Inschrift trägt wie der Prospekt von Helsingör, während das erstgenannte die Inschrift „Hieronymus Loboltzus sua manu äesoripsit" zeigt. Die historische Beschreibung dieser beiden Städte hat nach seiner eigenen Aussage M a rcu s  Jordan geliefert Weilbach deutet das rätselhafte „Hieronymus Scholeus" als ein Pseudonym für Heinrich Rantzau, ob mit Recht, ist jedoch zweifelhaft, indem es sonderbar erscheint, daß Heinrich Rantzau, der in dem Werk ständig mit voller Namensnennung auf­tritt, in diesem F a lle  ein Pseudonym angewendet haben sollte. Nach dem B rief vom 19. 5. 1585 hatte B rau n  von Rantzau ein — nicht zufriedenstellendes — B ild  der Kronburg erhalten, aber dieses kann kaum mit dem oben erwähnten Helsingörprospekt iden­tisch sein, dagegen vielleicht mit der im 4. Buch wiedergegebenen Vogelperspektive von tzelsingör mit Kronburg^).Z u  einem andern der zahlreichen kosmographischen Werke der Zeit, nämlich M e r c a t o r s  A t l a s ,  steuerte Rantzau eben­fa lls , durch B ra u n s Verm ittlung, Beiträge bei, indem seine in den Briefen öfters erwähnte Beschreibung der Verfassung von Däne­mark und den Herzogtümern — die ursprünglich allem Anschein nach für das „Iboatrum  Ilrbium " bestimmt gewesen war, — hier ausgenommen wurde, allerdings in etwas veränderter Form  8°). A ls  ein Kuriosum kann weiter hier bemerkt werden, daß Braun gleichfalls versuchte, „kantsoviana" an passenden Stellen in den weltgeschichtlichen Abersichten der Ereignisse der Zeit von dem österreichischen Schriftsteller M ichael Eitzing anzubringen ^).2?) siehe M a rcu s Jordan s oben erwähnten Brief bei Noodt. Könnte vielleicht Hier. Scholeus identisch mit M .  Jordan  sein?88) In  Brauns Brief vom IS. 5. 1585 heißt es: „tzui Oronsberxicam arcsin äslinsavit, non tanta . . . psritia tuit, nain arcsin cum aäjuncto oppiäo jam in laminain ineisain kabso, oui llusnain insulain, si aeespsro,sudjunALin."88) Briefe vom 8. 2. 1585 und 7. 7. 1586.8°) siehe Zeitschr. d. Ges. f. d. Gesch. d. Herzogt. X X I 313 f.8i) B rau n  an Rantzau in B rief ohne Datum (n. 256). D as Resultat war, daß ein Bericht über die Gefangennahme von Heinrich Rantzaus Sohn K ai in den Niederlanden im Jah re  1587 in die „kostrsina relativ kistorica" 1588 S -  9 ausgenommen wurde, woran sich in der „N ova novsin insnsium



Georg Braun und Heinrich Rantzau 125D ie Verbindung zwischen Rantzau und B rau n  war, von der einen Seite gesehen, eine literarische Geschäftsverbindung; einem M an n e wie Heinrich Rantzau, dessen Bücher in vielen der Großstädte Deutschlands gedruckt und herausgegeben wurden, und dessen literarische Tätigkeit auf der Zusammenarbeit mit andern Gelehrten beruhte, mußten Verbindungen dieser A rt in hohem Grade willkommen sein. Jedoch herrschte zwischen den beiden M ännern, die einander wahrscheinlich niemals gesehen haben (die Briefe geben wenigstens keinen Beweis für eine Zusammenkunft zwischen ihnen, allerdings auch nicht für das Gegenteil) auch ein wirkliches Freundschaftsverhältnis, auf Gegenseitigkeit, auf einem Gefühle geistiger Gleichheit gegründet. „ E s  gibt keinen", erklärt Rantzau in dem B rief vom 13. 5. 1591, „dessen Briefe mir so große Freude machen, wie die Deinen, selbst wenn ich täglich deren 50 erhielte". W ie groß auch der Unterschied war zwischen dem viel­beschäftigten Staatsm ann und reichen Gutsbesitzer der „cimbrischen Halbinsel" einerseits und andererseits dem bescheidenen Domherrn, dessen stilles Forscherdasein in der alten Bischofsstadt ohne äußere Abwechslung verlief, wurden doch Georg B raun und Heinrich Rantzau durch das Band der idealen Interessen und Arbeiten ver­bunden — eine Gemeinschaft, die ihr Verhältnis über die Herab­lassung des Patrons wie auch die Schmeichelei des Klienten empor­hob, so daß sich B raun in seinen Briefen ohne Vorbehalt so geben konnte, wie er war.
liistoriea relativ" 1591 als die einzigen Neuigkeiten aus Dänemark Kai Rantzaus Tod ( S . 37 ff.) und di« Reise der Königin Sophie nach B rau n ­schweig (S- 31) schloß.
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